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(Alle Namen phonetisch geschrieben)

I: Also Sie sind der Herr Thaler. 

T: Ja, Thaler.

I: Und Sie sind Jahrgang...?

T: 1919.

I: Und woran können Sie sich eigentlich erinnern? An den Severin? 

T: Seit meiner Kindheit weiß i von der Familie Stöger, da ist er angeblich Hauptmann worden, von den alten Stöger-Leuten. Und i hab' mi schon erkundigt, a Stöger-Tochter is ja noch da, die Frau Angerer, die ist a 14er Jahrgang. Die weiß überhaupt nix, die ist mit 15 Jahren von daheim wegkommen. Sag' i: "Aber als Kind hätt'st ja doch fragen können. Wann ist denn der Friedl zu uns kommen?" Des hat's alles net g'fragt. Sagt's: "Mei Schwester wissert vielleicht mehr drüber", aber die ist ja schon g'storben. Jetzt bin i zu den Töchtern der Schwester g'fahren, die ham a nix g'wußt. Dann bin i zum... Er ist dann bis 1936 in ... (unverständlich) blieben. Da ist er aber in der Zwischenzeit a paar Jahre beim Preiß g'wesen, der Preiß war damals Vizebürgermeister. Und dann ist der Preiß g'storben im Februar '36, und kurze Zeit drauf hat die Witwe die Wirtschaft verpachtet, und der Knecht, dieser Fridolin, Friedl ham's g'sagt, aber Severin Worel hat er g'heißen, der ist dann nach Droß kommen zum Maier-Wirt, da war er Knecht. Dann war der Krieg, und nach dem Krieg hat's g'heißen, er hat der Frau Steinschaden ihre Mutter g'heiratet als Witwe, die hat a zweite Tochter g'habt - die Frau Steinschaden ist natürlich auch schon lange g'storben -, die hat a zweite Tochter g'habt, die Frau Streiner in Droß. Der Mann war ... (unverständlich). Der Herr Steinschaden lebt noch, der ist aber schon verwirrt, bei dem war i auch. Die junge Frau Steinschaden hat gar net g'wußt, daß von dem Mann die Großmutter diesen Severin Worel g'heiratet hat, hat a gar net g'wußt, daß es an Severin Worel geben hat. 

I glaub', er war 1886 geboren und dürfte 1946 g'storben sein, soviel i erfahren hab'. Und die Auskunft hab' i in Droß kriegt, weil dort ist er g'storben, und dort hat sich auch das abg'spielt mit die jüdischen Holzarbeiter, denen hat er angeblich das Leben g'rettet. I war damals selber in G'fangenschaft, i weiß net, wie das war. I hab' nur reden g'hört, der hat jüdische Holzarbeiter beaufsichtigen müssen, und der muß dann erfahren haben, daß sie morgen erschossen werden oder übermorgen, jetzt hat er ihnen das g'steckt.

Bittschön, das ist so überliefert, i kann da nix behaupten. 

I: Ist eh klar.

T: Hat er ihnen das g'steckt, und die jüdischen Holzarbeiter ham si draht, versteckt wahrscheinlich. Und auch er, er wird si a draht ham. Er hat g'wußt, wenn die alle net da sind, geht's ihm an den Kragen. Und mehr hab' i net erfahren können. I hab' nur g'wußt, daß er nach'n Krieg wieder da war mit seiner Frau, is mit seine zwei Küh' g'fahren, hat a kleine Wirtschaft g'habt, in die er reing'heiratet hat. 

I: Und Sie, haben Ihre Eltern auch a Wirtschaft g'habt in Längenfeld, oder? 

T: Mein Vater war Lehrer und hat a kleine Landwirtschaft g'habt auf dem Haus dort. Und dort war er a geboren. Allerdings in der Zwischenzeit hat er's neu baut. Und der Großvater hat a kleine Landwirtschaft g'habt in der Baumschule daneben. Die Baumschule hat der Vater weiter betrieben, bis er's dann auflassen hat als Pensionist.  

I: Und was haben Sie eigentlich von Beruf g'macht?

T: I bin in die Weinbau-Schule gangen und hab' mi hauptsächlich mit Weinbau beschäftigt, hab' die Wirtschaft vergrößert, Weingärten dazukauft und neu bepflanzt. Natürlich der Sohn ist ja nur Nebenerwerbsbauer, is a Beamter bei der Landesregierung und führt die Weingärten daneben. Die Äcker, die san meistens Dauerbrache, da gibt's auch a Geld dafür. I kümmer' mi - i bin jetzt 77 Jahre - i kümmer' mi da wenig drum. 

I: Weil Sie gesagt haben, der Severin, der Friedl war a Knecht. Wie war denn das damals als Knecht? 

T: Naja beim Preiß war er a Handlanger, i weiß es selber net. I weiß schon, daß er der Steininger, der nimmer lebt, der ist 1899 geboren, der hat viel erzählt, wie er mit dem Stöger Friedl in Krems an Tag lang war im Weingarten arbeiten. Und der Stöger selber hat da auch drinnen an Weingarten g'habt, in Kobl glaub' i heißt's, beim ... (unverständlich) Berg ist das in der Nähe vom Heizkraftwerk, und da ham's halt - da war a Verwandter in Krems drinnen, das hätt' der Stöger erben sollen, und dann is' es aber mit der Erbschaft nix wor'n, hat der alte Steininger erzählt. Der hätt' so viel g'wußt, wie g'sagt, der wär jetzt 97 Jahre alt und ist schon vor 5, 6 Jahren g'storben. Von dem hätt' ma das erfahren, wie alt der Stöger Friedl war, wie er auf Längenfeld kommen ist. Ja er war ang'nommen, der Friedl-Bua.

Wie wird's denn da g'wesen sein? A Taschengeld wird er halt kriegt ham von seinen Zieheltern. Wahrscheinlich. Er ist immer schön daherkommen, hat seine Virginia allaweil g'raucht und war immer freundlich. Er war schon gut gekleidet, also sie wer'n ihn net schlecht g'halten ham. Und der Preiß, der war damals Vizebürgermeister, der Preiß war a bißl a Schlankel, vielleicht hat ihm der ihnen abspenstig g'macht. Eines Tages war er beim Preiß als Knecht, aber niemand weiß, wieso da a Wechsel war. 

Na a paar Jahre später hat ja dann eh die Stöger-Tochter, die Anna g'heiratet, den Schopper von Strazing, und da ham's sowieso keinen Knecht mehr braucht. Aber in der Zwischenzeit ham's an Knecht g'habt, der hat Walter g'heißen, vom Waldviertel. Wahrscheinlich wer'ns ihn net gern hergeben ham. Daß ihn der Preiß so ... Das weiß niemand. 

I: Was heißt denn das, er war a Schlankel, der Preiß?

T: A Schlankel? A Odrahter.

I: Wieso? Was hat er g'macht?

T: Hinterfotzig halt. Wenn einer draufzahlt hat... Wenn der länger g'lebt hätt... Im '46er Jahr ist er g'storben oder '49, wenn er länger g'lebt hätt, und a Kaufmannsg'schäft ham's a g'habt, wär das G'schäft draufgangen und die ganz Wirtschaft. Der hat manchen Leuten die Stiefel aufg'schnitten und hat a rechte Freud' g'habt, da hat er ihnen an Rausch anzücht' und hat da rechte Freud' g'habt, wenn der sich mit die aufg'schnittenen Stiefeln dastessen hat. (lacht) 

Oder hat er a 60-Eimer-Fassel g'habt, da waren schon sehr große Fasseln, hat er g'habt - in der Mitten, da hat er an Knecht g'habt, sagt er: "Sepp", der hat Sepp g'sagt, ... (unverständlich) "Wo's Fassel am höchsten ist, da rutsch i", mit'n Verwalter Schönfeld war er recht gut, das war der Gutsverwalter, "und wo's am zweithöchsten ist, rutscht der Herr Schönfeld obe," da ham's Fasselrutschen g'macht, "und wo's am niedersten ist, ganz herdaun, die Frau Schönfeld, daß es net so hoch ist." Und hat er g'sagt: "Sepp, dort wo'd Frau Schönfeld oberutscht, da schlagst Schusternägel ein."

Das waren so eiserne Absatznägel, ham so ausg'schaut wie die Holzschusternägel, wenn sa sich an die noch erinnern können, aber die waren Eisen, da hat man die Absätze ang'nagelt damit. Hat er die eing'schlagen und a Stückel außeschauen lassen. 

Die Frau vom Schönfeld hat sich den Popo zerrissen, die Hosen und alles. Von dem Tag an, früher ham's an Ziegelofen miteinander g'habt, der Preiß und der Schönfeld, hat der Schönfeld seinen Teil vom Ziegelofen aufgekündigt und war Feindschaft. Der Preiß hat a Freude dran g'habt, daß sa sich die Hosen zerrissen hat und sogar den Popo. Wie g'sagt, er war feindselig. 

I: Und von wem war der Gutsverwalter, der Schönfeld?

T: Von Georg Schneizer, vom Längenfelder Forstgut.

I: Aber das war kein "von", also die "von Schönfeld"? Sie war keine "von", oder? 

T: Sie hat Heinzel g'heißen, war a Längenfelderin, und er war ein "von", Theobald von Schönfeld und war Gutsverwalter. Und ist alsa lediger herkommen und hat in Längenfeld die Heinzl Theresia kenneng'lernt und hat sie g'heiratet. 

I: Und der Severin Worel, war das auch a lustiger Typ?

T: Ja er war gut aufgelegt, aber er hat niemanden beleidigt und gar nix. Und sehr fleißig war er. Ja er war auch lustig.

I: Mir hat jemand erzählt, er hat im Gasthaus immer g'sungen, oder? 

T: Ja, er hat mitg'sungen beim Heurigen, das weiß i schon auch. Wie g'sagt, im 36er Jahr dürfte er noch nach Droß kommen sein, zuerst zum Gruber, a gewisser Gruber, der hat in Längenfeld zwei Äcker g'habt, und da weiß i halt, auf einem, der hat den Acker vis-‡-vis vom Friedhof g'habt, da hat er g'ackert mit an Roß. Da muß er z'erst zum Gruber kommen sein, aber der hat dann verkauft und ist g'storben. Der war a alter Mann. Und von da weg dürfte er zum Maier-Wirt kommen sein. Aber das kann i schon nimmer bestimmt sagen. Von Längenfeld weg ist er zu an gewissen Gruber in Droß kommen, a alter Mann. 

Und in der Kriegszeit oder vielleicht vor'm Krieg hat er die Frau - i weiß nimmer, wie's g'heißen hat, der Frau Steinschlag ihre Mutter g'heiratet. Die hat dann sogar nachher noch amal g'heiratet, nach seinem Tod. Zum Schluß hat sie Meier g'heißen, net? Aber wie sie zerst g'heißen hat, in erster Ehe, das weiß i net.

I: Und was können Sie sich eigentlich erinnern, wie die Nazis kommen sind? Wie war das eigentlich da? 

T: Da war i nimmer da in Längenfeld, da war i schon in Droß. Im 36er Jahr im Februar ist der Preiß g'storben... 

I: Na i mein', was Sie sich erinnern können. Wie war denn das? 

T: I bin schon fort g'wesen. ... (unverständlich)

I: Wieso?

T: Na weil i eben gegen die Nazi war. Mi ham's eini zum Kreisgericht, ham mi ... (unverständlich) und am Gemeindeamt verhört, die Parteibonzen alle, der Rosenegger, der damalige Förster, der Baron ist ja dann auch im 34er Jahr umg'schwenkt zu die Nazi... 

I: Welcher Baron?

T: Der von Schweizer, der den Förster beschäftigt hat und den Verwalter. Der hat umg'schwenkt auf Nazi. Und dem seine  - das war dann eh nur mehr der Heger, einer von die Obernazi in Längenfeld. Die ham mi aus'n Bett auße verhaftet im 38er Jahr am 12. März. 

I: Wer war da noch dabei von die Nazi?

T: Da lebt no aner, der Scheitz Franzi, ... (unverständlich) -straße 54. Der ist aber dann wieder zurückg'schwenkt nach dem Krieg, da war er dann bei die Sozialdemokraten, weil er wo in a Arbeit hing'fahren ist. Dann ist er aus der Partei austreten, da war er sogar sozialdemokratischer Gemeinderat, ist aus der Partei austreten und ... (unverständlich) Kirchenamt. Ich war recht gut mit ihm. 

Dann war der Sattler-Schuster, der ist auch schon lang g'storben, Na, von dem habe ich auch eine ordentliche Tetschen g'kriegt. Bis herinnen ... (unverständlich) mit dem Straub-Karl bin ich immer aufeg'rennt, der Matz. Da haben sie mich miteinander verhört. 

I: Wer ist der Straub-Karl? Wer ist das?

T: Matz heißt er, mir ham immer Straub-Karl g'sagt, beim Schulegehen hat er Straub g'heißen, dann hat sich herausgestellt, daß seine Eltern ungültig verheiratet sind. Die haben nach jugoslawischem Ritus geheiratet, und auf jugoslawisch hat die Frau Straub g'heißen. Dann hat sich herausg'stellt, sie heißt Matz, weil die Ehe ungültig ist. Und die Ehe ist dann christlich vollzogen worden, nocheinmal in Längenfeld, aber da war der Bua schon 18 Jahr' alt. Die Madeln sind umg'schrieben worden auf Straub, die waren erst 10 Jahre oder nicht einmal. Aber der 18jährige Bua hat Matz g'heißen. Der war dann in Wien bei der Polizei, der lebt heute noch. Und ich bin recht gut mit ihn noch. Nur hat er halt ein Leiden, er kann nicht mehr außekommen zu uns. 

I: Und mit dem gemeinsam sind Sie wegg'rennt?

T: Ja, ja, da herunten im Hof war alles voller Nazi, alte und junge Nazi. 

I: In welchem Hof?

T: Im Rathaushof.

I: Ja, ja. 

I: Im Rathaussaal haben sie uns verhört, nicht? "Tat's net so lang um mit eana, gebt's es uns oba, mir derschlagn's." So hat er mir wollen ... (unverständlich) aufeg'schrian. Der ... (unverständlich) ist scho lang g'sturb'n. Der war damals schon ein Mann mit - na, ein 94er-Jahrgang war er - 42 Jahr', 44. 

I: Was war der von Beruf?

T: Hauer, ein Hauer. Eine rechte Rotzpip'n.

I: Und der hat unten g'schrian: "Gebt's es oba"?

T: "Gebt's es uns oba, mir derschlag'n's glei, scheißt's nicht so lang um mit eahna", so ähnlich hat er aufeg'schrian. Und dann, wie ma oba ham dürfen, hab'n die alle ein Spalier g'macht, da haben wir durchgehen können. Aber dann haben wir zum Rennen ang'fangt, weil wenn die auße kommen...

I: Und da sind's durch s'Spalier durchg'rennt?

T: Da ham's und durchlassen. Und dann hamma unten beim Tor zum Rennen ang'fangt, weil da werden uns jetzen a nachrennen hamma g'laubt, von die vielen Leut', die da im Hof stengan. Haben wir zum Rennen ang'fangt und kommen da auf das Eck her. "Was tut's denn jetzt rennen?" Haben wir eh' ... (unverständlich) schon gehabt, der ist dann ein Sozialdemokrat worden. "Was tut's denn jetzt rennen?" Und von einem anderen hab' ich schon meine Ohrfeigen gehabt, bin schon auf der Erd' g'legen und treten mit die Füß'. Der Straub-Karl der hat sich g'walzend bis zu unserem Tor her, die Eltern sind beim Tor gestanden, weil sie den Wirbel gehört haben. Meinen Vatern, den hat er gleich an die Mauer g'stessn, in Hof. ... (unverständlich), dann ist der Sattler-Schuster dazukommen, a Steirer, a Schuhmacher. "Dem fehlen nur mehr ein paar Steirer-Fotzen", hat er gesagt. Und dann haben wir die Steirer-Fotzen auch noch gekriegt von dem. 

I: Was ist eine Steirer-Fotzen, eine Faust-Watschen oder was? 

T: Weil er eben ein Steirer ist, jetzt ist es eben die Fotzen von an Steirer. So hab' es ich aufg'faßt.  

Frauenstimme: Kräftig, also wie ein Tannenbaum, net, gell? So stark wie a Tannenbaum. 

I: Und - nicht wieso waren Sie gegen die Nazis, aber was haben Sie gemacht, daß Sie so verhört worden sind? Waren Sie bei der Vaterländischen Front, oder? 

T: Ich war bei der Vaterländischen Front. Und damals hat's, wie hat denn die geheißen? - Eine Wehrformation. 

I: Die Sturmschar?

T: Nein, nach der Sturmschar ist es vereinheitlicht geworden, weil die Sturmschar, die Heimwehr, der Freiheitsbund und die vielen Organisationen, die haben's dann zusammengezogen und das hat - wie hat denn das g'heißen? Und da haben wir eine Waffenausbildung gehabt. In der Schul' war eine leere Klasse. Und da hab' i gesagt, denen geb' i mein Gewehr nicht. Und da haben wir unserer sechse, weil da hat der Schuschnigg schon abgedankt gehabt, da waren die Längenfelder Nazi alle in Krems, die waren schon informiert wahrscheinlich. Jetzt war es windstill in Längenfeld in dieser Nacht. 

Sechse sind wir unser gewesen, haben unser Gewehr genommen und haben es in unserem Hauskeller versteckt. Na und die haben das Magazin aufgebrochen und haben gesehen, es fehlen sechs Gewehre. Jetzt ist der Rosenegger schon gekommen: "Herr Thaler, wo haben sie die Gewehre hin?" Denk' ich mir, hoi, hat es schon einer verraten. Derweil haben sie die anderen fünfe ja auch schon verhört. Jetzt haben sie bei uns die sechs Gewehre gefunden, sind wir natürlich verhaftet worden, aufs Kreisgericht hineingekommen. Die haben uns aber wieder entlassen, weil da ist eine Amnestie gekommen, daß' eben nicht so streng vorgehen dürfen bei die Nicht-Nazi. Und durch das haben sie uns in Krems überhaupt gleich entlassen.

Ja, dann ist es hopp gegangen den ganzen Sommer. Da haben wir soviel Tetschen kriegt, der Wittmann-Paul, der Prüller-Karl, ach. 

I: Wieso, die waren auch dabei bei Ihnen, bei die sechse?

T: Nein, die waren nicht bei die sechse. 

I: Die waren die Nazi, oder was, der Wittman-Paul und die? 

T: Der war auch ein Schwarzer, die waren alle Christlich-soziale. Nein, die Nazi haben keine Tetschen kriegt. Von den Nazi. 

I: Und wieso, bei welcher Gelegenheit habt's da die Tetschen kriegt? 

T: Wann man auf d'Nacht wo allein gangen ist, hat man rechnen müssen, man räumt ab. Ich bin die ersten drei Wochen gar nicht außegangen. Nicht einmal in die Weingärten. Neben dem Weg haben wir unseren Weingarten gehabt. Da ist ein alter Mann stehengeblieben, der sicher damals 60 Jahre alt war. Der hat gesagt: "Das geht net, ihr habt's die Wirtschaft, der Vater hat die Pension, das müßt's alles zurückzahlen." Und der hat gestänkert und hat mit der Peitschen aufg'rieben auf mich, ein 60jähriger. Mir war es ja zu blöd, ich bin drei Wochen fast nicht außegangen.  

I: Und ist es dann besser geworden?

T: Wie hat denn das geheißen? - Frontmiliz!

I: Frontmiliz.

T: Bei der Frontmiliz, da haben wir die militärische Ausbildung gehabt, im Winter '37 auf '38. - Frontmiliz, ja.

I: Und habt Ihr da damals eigentlich schon bevor die Nazis gekommen sind, also vor dem 12. Februar '38 ... 

T: 11. März '38.

I: Hat es da auch Auseinandersetzungen gegeben mit den Nazis? 

T: Ja, freilich, na was denn.

I: Waren Sie da auch dabei manchmal? Nicht? Da waren Sie nicht dabei? 

T: Ich war damals 18 Ω Jahre alt. Gestänkert habe ich nicht, von den Nazi angestänkert sind wir oft geworden. Aber man hat ihnen kein Gehör gegeben. Und das Wirtshausgehen war damals nicht so arg, weil zuwenig Geld da war. Bei den Kellerpartien ist halt viel gestritten worden. Und von denen habe ich mich ferngehalten.  

I: Aber Sie wissen eigentlich nicht, gell, wie's dem Severin Worel im 38er Jahr gegangen ist? 

T: Der war in Droß. Ob er da beim Maier-Wirt war, verheiratet wird er noch nicht gewesen sein. Man hat auch nichts mehr gehört von ihm, wie er nach Droß kommen ist. Solange der Gruber gelebt hat, ist er auf den zwei Längenfelder Äckern gewesen, hat man ihn gesehen. Ich habe erst nach dem Krieg erfahren, daß er geheiratet hat. Er war ja nie verheiratet. Und ich habe auch nicht gewußt, daß er jüdische Holzarbeiter beaufsichtigt. Das habe ich eigentlich erst erfahren, wie der Herr Pfarrer und der Bürgermeister, der damalige, zu mir gekommen sind, was ich über den Stöger-Friedl weiß. Der hat 100 Menschen das Leben gerettet. Das habe ich erst voriges Jahr erfahren.  

I: Ja, ja. Da habe ich geschrieben. Da habe ich dem Bürgermeister geschrieben, ob es jemanden gibt im Ort, der sich erinnern kann. 

T: Und da war ich unten am Gemeindeamt, und da hat die Frau Anderl, die Kanzleibedienstete von der Gemeinde, gesagt, sie leitet das weiter. Die hat auch gleich da ein Bildel außeg'macht vom Computer, und der hat's eh' weitergeleitet.  

I: Der hat es eh' weitergeleitet. Und da habe ich mir gedacht, ich würde mich gern ... 

T: Mehr kann ich auch nicht sagen, wie ich damals gesagt hab'.  

I: Und wann sind Sie eigentlich eingerückt, oder wann sind Sie eingezogen worden? 

T: Im November '39. Ich bin mit 20 Jahren eingerückt und mit 26 Jahren heimgekommen. Die schönsten Jugendjahre.  

I: Ja, ist klar. Wo sind Sie überall gewesen beim Militär?

T: Ja, hauptsächlich im Osten.

I: Und in der Gefangenschaft waren Sie auch in Rußland?

T: Das war mein Glück. Wir sind vom Russen ausgerissen bei Baden bei Wien und hätten sollen nach Mattersdorf bei St. Pölten. Ich war bei der Luftwaffe. Und da sind wir gar nicht mehr hinein, da hat es geheißen, wir stehen heraußen, wir werden da nicht Quartier machen. Da hat es geheißen, nach Amstetten. Sind wir in der Nacht, in Amstetten sind wir auch stundenlang auf der Straßen gestanden, wahrscheinlich wird da der Ruß' schon in St. Pölten gewesen sein, weiter nach Hörsching. Und in Hörsching hat uns der Amerikaner gefangt. Das war mein Glück, in russische Gefangenschaft wollte ich net.  

I: Das ist klar, ja.

T: Weil ich gewußt habe... Da waren wir in Schachti, das ist unten am Kaukasus. Und dann sind wir wieder zurückgekommen nach Schachti, also sind sie vertrieben worden in Schachti. Zurückgekommen nach Schachti, die Luftwaffenbaukommission hat schwarze Spiegeln gehabt, und die waren alle ermordet am Boden, Zungen abgeschnitten, Augen ausgestochen, Ohren abgeschnitten, Geschlechtsteil abgeschnitten. Alle ermordet am Boden. Da müssen die Russen geglaubt haben, die mit den schwarzen Spiegeln sind die SS. Und die SS waren ja wirklich Verbrecher im Krieg. Und durch das haben sie sie so hingeschlachtet. Die Baukompanie, die war nicht motorisiert, die haben nicht zurück können, die haben sie erwischt. Und zwei, drei Tage später waren wir wieder dort, nicht. 

I: Und wie war das eigentlich, wie die Nazis gekommen sind? Was haben Sie sich damals eigentlich vorgestellt, nachdem sie da verhaftet worden sind, wie das weitergehen wird? 

T: Daß es nicht so bleiben kann habe ich gewußt. Das kann nicht so bleiben. In Deutschland wird es so ähnlich gewesen sein im 33er Jahr. So ähnlich habe ich mir das vorgestellt. Aber nur mit unseren Ortsleuten, mit den ortsansässigen Nazi, die so verhaßt waren auf uns, die habe ich mehr gefürchtet wie das Regime.  

I: Ja? Und hat sich das dann geändert, oder hat sich das dann gegeben? 

T: Ja, das hat sich sehr schnell gegeben. Da waren die Musterungen, und wie sie alle tauglich waren, hat dann uns kein Mensch mehr was gesagt und wir haben eine Ruh' gehabt. Im 38er Jahr, im Herbst dann, haben wir unsere Ruh' gehabt. 

I: Ja. Und können Sie sich eigentlich erinnern, wie das dann da war? Ich meine da im Ort hat es ja keine Juden gegeben, nicht, oder? 

T: Einen einzigen Juden.

I: Ah, hat es einen gegeben?

T: Hirsch hat er geheißen, ein armer Kerl, ein ehrlicher Mann. Und sein Sohn hat Ernst geheißen, der ist da in die Schul' gegangen, und da sind die Nazis hin, auch der Sachsen-Rudolf. ... (unverständlich) Der alte Sachs hat gelesen in den Weingarten, ist er schon hin: "Der Jud'!" Hat er's Messer verloren. Das Messer hat er Jud' genannt, weil es sein Sohn vom Juden mit heimbracht hat. Sind sie hinein und haben ihm das Geschäft ruiniert, jeder mitgenommen, was er wollen hat. 

Und bald darauf haben sie sie geholt, waren sie weg, die Familie Hirsch. Und dann müssen sie irgendwo gewesen sein, wo sie auskönnen haben, weil da ist die Frau Hirsch einmal gekommen, so hat mir's die Frau Angerer erzählt, die vis-‡-vis vom Hirsch gewohnt hat, ist die Frau Hirsch da gewesen und hat gesagt, der Ernst geht in die Arbeit. Der Ernst war, ich glaube vielleicht so 16 Jahre alt, sowas, und ist in die Arbeit gegangen. Das muß gewesen sein im 39er Jahr. Jedenfalls bevor ich noch eingerückt bin. Ich bin im November '39 eingerückt, hat mir die Angererin das erzählt, daß die Frau Hirsch da war und gesagt hat, der Ernst geht in die Arbeit, und dann hat man nichts mehr gehört von den Hirsch. 

Und die Hirsch hat Schwestern gehabt. Das Haus hat die Gemeinde verkauft dem alten Rauscher, der war bei einer Herrschaft ein Förster oder ein Oberförster. Der hat es gekauft für seinen Sohn, weil der war gelernter Kommis. Und unter dem Krieg war ein gewisser Paschinger drin, der hat es gepachtet gehabt, das Geschäft. Und der Paschinger ist dann abgefahren, weil er - glaube ich - ein Nazi war. Da war ich ja nicht daheim, das weiß ich wenig. Da hat eine gewisse Frau Sachs das Geschäft weitergeführt. Dem Paschinger seine Frau ist auch gestorben wahrscheinlich in der Zwischenzeit. Das war alles, derweil ich nicht daheim war. 

Die Frau Sachs hat das Geschäft weitergeführt, und wie dann der Rauscher gekommen ist, hat sein Sohn das Geschäft übernommen. Der hat aber dann bald geheiratet, und der war untüchtig. Der hat bald geheiratet und seine Frau hat das Geschäft aufgegeben und ist ins Lagerhaus. Und sie lebt heute noch, die Frau Rauscher, hat im Lagerhaus gearbeitet bis zur Pensionierung. 

Das Haus hätten's nocheinmal kaufen müssen. Das hat nicht gegolten, wie es die Nazi-Gemeinde verkauft hat. Und da haben die Rauscher nicht soviel Geld gehabt. Obwohl die Schwestern haben es billig verkauft. Die Gisela, der Frau Hirsch ihre Schwester war in England, und eine war in Afrika, und eine andere hat nicht mehr gelebt. Derer waren drei, vier Schwestern und wollten nimmer her, jetzt ist es billig verkauft worden. Ich glaub um 75.000,-. Die Rauscher haben aber das Geld nicht gehabt und haben nur das halbe Haus gekauft. Ich glaube um 37, 38.000,-. Und die zweite Hälfte hat ein gewisser Stadler gekauft und hat dort eine Bäckerei angefangt. 

Nachdem der Rauscher sein Kaufmannsgeschäft geschlossen hat ist es dann eine Bäckerei geworden. Und der rückwärtige Teil, den hat sich der Rauscher behalten, und da ist die Frau Rauscher heute noch drin. Und der Stadler-Pepi ist gestorben und hat es verkauft oder verpachtet. Da ist heute ein gewisser Graf-Bäcker drauf, der hat es gepachtet, aber ich glaube, er dürfte es inzwischen schon gekauft haben. Das weiß ich net. 

I: Und wo war das Geschäft eigentlich?

T: In der Kirchengasse.

I: In der Kirchengasse.

T: Kirchengasse Nummer 5. 

I: Und was hat der Hirsch alles gehabt, war das so ein Gemischtwarenhändler? 

T: Gemischtwarenhändler, ja.

I: Und wie hat der alte Hirsch geheißen?

T: Siegfried. Und sein Schwiegervater war der Max Kohut. Weil der hat die - wie hat sie geheißen? - Klementine hat die Frau Hirsch geheißen. Die hat dieser Siegfried Hirsch geheiratet, die Klementine Kohut. Und der alte Kohut ist vielleicht im 35er Jahr gestorben. Der hat die Nazi-Zeit nimmer erlebt.  

I: Ja. Was war der Schwiegervater, der Kohut?

T: Ein Kaufmann.

I: Auch ein Kaufmann?

T: In dieses Kaufmannsgeschäft hat der Hirsch eingeheiratet. Wo der Hirsch herkommen ist, weiß ich net. Ich weiß es heute nimmer. Der muß anfangs der 20er Jahre kommen sein.  

I: Und wer war da dabei, wer da das Geschäft ausgeräumt hat, damals eigentlich, wo Sie gesagt haben die Nazis? Wie war das da? 

T: Naja, die berüchtigten Nazis, die am meisten mit der SA-Uniform gerannt sind. Der Plutomüller Poidl, der lebt auch nimmer. Zu dem haben wir Heil Hitler gesagt, der Straub Karl und ich, der Matz. "Zu mir braucht's net Heil Hitler sag'n!" "Na, Poidl, wie soll'n wir sag'n? Amtsgruß is Heil Hitler, hoaßt's. Wia soll ma di griassen jetzt?" "Da werd's schon noch euere Weisungen kriag'n!" hat er gesagt. 

I: Und da haben Sie noch einen Namen genannt, wer das Geschäft ausgeräumt hat, Sachs, oder wie? 

T: Der Sachs Rudolf, der lebt heute noch.

I: Was war der?

T: Ein 17er Jahrgang. Das war auch ein Bauerssohn. Der lebt heute noch, ist aber schwer krank. Ist schwer krank, ja. Sachs Rudolf, Langenloiser Straße 34 hat er gewohnt. Dem sein Vater hat eben das erzählt von dem Messer. Daß der Sohn das Messer vom Juden bracht hat, vom Hirsch. Das hat dem Sachs Rudolf sein Vater, der hat Franz Sachs geheißen, erzählt beim Weinlesen. Da war ich noch daheim. Und da haben wir der Sachs seiner Schwägerin Weinlesen geholfen. 

Und beim Jausnen am Roan, wie ma sitzt, greift der, ja, find' sein Taschenmesser nicht. "Hat mir der Rudel ein haarneiches Taschenmesser bracht' vom Hirsch, jetzt ist es fort. Ist er schon fort, der Jud'", hat er gesagt, das weiß ich noch gut. 

Und dann haben sich viele Leute bedient, was sie sich alles genommen haben, das weiß ich alles nicht. Das mit dem Messer war zufällig, daß ich es durch das Weinlesen erfahren hab'.

I: Und sonst, wie es dann war, dann im November '38, wie da die Synagogen angezündet worden sind und in Krems da auch die G'schichten waren, haben Sie davon eigentlich was erfahren? Oder haben Sie nichts erfahren? 

T: In Krems, ich glaube die Synagoge ist nicht verbrannt. Sonst hätt' ich es erfahren. 

I: Nein, in Krems nicht, die nicht, aber in St. Pölten und in Wien. 

T: In Wien ist angezündet worden, an das kann ich mich erinnern. Und das haben die Zeitungen nicht geschrieben, das hat auch der Rundfunk nicht berichtet. In Wien hat meine Mutter ein paar Geschwister gehabt, von denen haben wir es erfahren. 

I: Und für Sie war das klar, daß die Nazi nichts Gutes sind?

T: Für mich war das ganz logisch, daß die nix san. Und ich hab' alleweil vertraut, das kann nicht so bleiben. Wie der Krieg ausgebrochen ist, habe ich alleweil gebetet, i darf nicht gewonnen werden. Der darf nicht gewonnen werden! Und da bin ich einmal in Stalin von einem gefragt worden, da hätten sie mich schon bald vor's Kriegsgericht gestellt, da war Stalingrad schon verloren. 

Wir sind in Tallin noch gelegen, ich weiß nicht inzwischen mehr, wo das ist, am Don jetzt. Sagt einer zu mir: "Alfred, können wir den Krieg noch gewinnen?" waren lauter Deutsche. Ich hab' nein gesagt. Der hätte mich nicht angezeigt. Aber ein anderer, so ein Nazi: "Was erlaubst du dir zu sagen? Das ist Zersetzung der Deutschen Wehrmacht, ich werde dich zur Anzeige bringen!" Sag ich: "Bitte tu' das net. Bitte tu' das net. Vielleicht denkst' einmal nach, wenn es wirklich so ist, aber nur das nicht." Der hat mir gedroht mit der Anzeige, na, das hätte mich den Kopf gekostet.  

I: Aber wieso war das für Sie eigentlich klar, daß die Nazis nix Gutes sind? Wieso? 

T: Weil's in Längenfeld schon alleweil viel umadum getan hat mit den illegalen Nazi und weil, bevor sie noch illegal waren, sind sie alleweil schon aufe. Da sind sie durchmarschiert, haben Trompeten geblasen, einen Marsch blasen. Das hat mir doch alles nicht gefallen. Ich war beim Christlich-Deutschen Turnverein, also bei einer schwarzen Organisation, das hat mir doch nicht gefallen, wenn ich die Braunhemdler gesehen hab'. Und dann sind die braunen Hemden eh' verboten worden.  

I: Ja, 33, ja.

T: Da haben sie dann illegal gearbeitet. 

I: Und haben sie da auch so Hakenkreuz' gestreut illegal und so? 

T: Ja, ja. Die hat der spätere, der hat auch zufällig Rudolf Sachs geheißen, war nur weitschichtig verwandt, zusammenklauben müssen, da beim Erdäpfelkeller, da bei unserem Trottoir draußen. Da haben sie aus Zeitungen außegestanzt, die Hakenkreuz', so vielleicht 8 x 8 cm im Quadrat. Da haben die Nazi-Buben dann zusammenklauben müssen - das weiß ich auch noch - unter Gendarmerieaufsicht. Und da habe ich mir ein's gelacht.  

I: Und haben sie da Feuer auch angezunden, so wie die Hakenkreuzen? Haben sie das da auch gemacht, die Nazis, irgendwo? 

T: Kann ich mich net erinnern. Aber das Dollfuß-Kreuz, aber da waren die Nazi schon einmarschiert, das haben sie gesprengt in ... (unverständlich). Das war ein 20 Meter hoher Eichenkreuz, ein riesiger Betonsockel, das ist gesprengt worden, wie die einmarschiert sind. 

Was sie dann zusammen gemacht haben, das weiß ich net. Das habe ich nimmer erlebt. Ich bin ja dann nirgends hingegangen.  

I: Und wo hat es noch Sozialdemokraten auch gegeben in Längenfeld? 

T: Die waren, wie der Hitler einmarschiert ist, alle weg.

I: Nein, nein, vorher.

T: Ja, das waren Sozialdemokraten, die halberten. Und die ganzen ... (unverständlich) waren Sozialdemokraten. Wie der Hitler einmarschiert ist, waren sie lauter Nazi.  

I: Wirklich?

T: Ja, da waren sie alle Nazi. Da haben sie uns verleumdet, wir fahren auf einen geheimen Appell, weil die Nazi, die haben in Längenfeld oft einen geheimen Appell gehabt. Da sind sie aus weit und breit zusammengekommen, weil der Forstheger hat sie gedeckt, in irgendeinem Jungwald, wo sonst niemand hinkommt, und da haben sie Appelle gehabt, so in Zelten, die oft eine Woche gedauert haben. Das haben wir erst nachher erfahren. 

Und da haben sie geglaubt, wir fahren auch auf geheime Appelle. Und da hat sich halt auch so ein roter, neuer Nazi  - Deichtmeister Josef hat er geheißen - hervortun wollen. Wir sind beim Hos, da hat er ein Barrackerl hinten, Stoanbichl heißt's, sind wir mit drei oder vier Radeln hineingefahren, und einer hat einen noch auf einer Stangen gehabt. Wir waren auf einem geheimen Appell im Schupfen! Und da haben sie uns auch hinuntergeholt ins Rathaus und verhört. 

Wir waren aber mit einem Schulkollegen, der ist inzwischen nach Rehberg gekommen gewesen als Knecht, waren wir in Rehberg, daß wir aus Längenfeld außekommen, ein Sonntag war's, und da waren wir in der gutsherrschaftlichen Taverne in Rehberg. Heimgefahren sind wir mit den Radeln über Senftenberg, Krems. In Krems haben wir beim Psirski noch eingekehrt. 

I: Wo ist der Psirski gewesen?

T: Hotel Moser-Platz, - CafÈ Moser-Platz. Psirski, auf dem Spitz Göwelstraße, untere Landstraße, in dem Spitz drinnen. Das war ein Kaffeehaus Psirski, CafÈ Moser-Platz hat's geheißen. Da haben wir noch eingekehrt und sind heim über Meixendorf, da war ein Heuriger, da haben wir auch noch eingekehrt. Dann sind um eins, zwei Uhr heimgekommen mit den Fahrradeln, unserer viere glaub' ich. Und ein paar Tage drauf haben wir schon ins Gemeindeamt kommen müssen - da ist der Deichtmeister unten gewesen - da liegt ein ... (unverständlich), da laßt's euch den Schädel abschneiden. Wir sind da einegefahren um viere oder um fünfe, das wissen wir nicht. Die haben uns fortfahren gesehen am ...platz, mit den Radeln, haben aber nicht gewußt wohin. 

Und das hat der Deichtmeister ausgenutzt, er hat uns heimfahren gesehen, um viere oder um fünfe am Nachmittag. Und da liegt ein ... (unverständlich), da laßt's euch den Schädel abschneiden, und die Anzeige ist weitergeleitet worden, und wir sind dann in Krems verhört worden, und da haben wir die Zeiten angegeben, die gutsherrschaftliche Taverne und den CafÈ Moser-Platz und den Heurigen Wolzer in Meixendorf. 

Wahrscheinlich haben sie dann Erkundigungen eingeholt und wir haben nix mehr gehört davon, wir haben unsere Ruh' gehabt. 

Nach dem Krieg war er so freundlich zu mir, der Deichtmeister. Ich hätte ihn ja am liebsten gesagt, der war ein 1904er-Jahrgang, war ja 15 Jahr' älter als ich, ich hätte ihm ja am liebsten gesagt, die 1000 ... (unverständlich) und das Schädelabschneiden, wie lange hätten sie schon keinen Schädel mehr? Ich habe aber nix angefangen. 

I: Ist da eigentlich nach dem Krieg dann, wie Sie dann wieder zurückgekommen sind ...? 

T: Der war ein Ruh', weil da hat alles so zusammengehalten, weil da waren wir ja von den Russen besetzt. Da haben Nazis, Schwarze, Rote, alle zusammengehalten. Wie ich heimgekommen bin, hat meine Schwester gesagt: "Du, die Längenfelder halten so z'samm', kein Wort hört man mehr von einem Vorwurf oder von was, die halten so z'samm', weil die Russen überall einbrechen gehen." Es war wirklich dann ein Zusammenhalt.  

I: Und hat man dann wie die Russen weg sind, ist dann nie über solche Sachen geredet worden? 

T: Selten. Die Nazi waren froh, wenn's niemand angeschnitten hat, selber hätten sie es schon gar nicht angeschnitten. Und ich habe mich schon oft hineingeärgert und von Nazis ärgerlich geredet und geschimpft über so manche, die mich in den Häfen gebracht haben, aber die sind in Freundlichkeit geblieben zu mir.  

I: Ja, ja. Aber hat es dann eigentlich Nazis gegeben, die Nazis geblieben sind, also jetzt nicht so offen, aber hat es das eigentlich gegeben eigentlich? Die dann gesagt haben, na, eigentlich war eh' alles ganz anders? 

T: Die dann später freiheitlich worden sind vermute ich schon, daß die Nazis geblieben sind. Weil sonst wären sie ja nicht freiheitlich worden. Wie der Norbert Stöger da gekommen ist, der war doch keine solche Kanon', ich glaube schon, die werden Nazi gewesen sein. Aber sie haben sich's nicht zu bekennen getraut, das ist logisch. 

I: Und wie das eigentlich war, da im Februar '34 mit dem Februar-Aufstand in Wien, hat es da eigentlich mit den Sozialdemokraten in Längenfeld etwas gegeben, oder net? 

T: Eigentlich net. Mit dem Aufstand im 27er-Jahr war ein Längenfelder Hupfer, der ist erschossen worden, ein Roter, Hinterecker. Der 27er, da waren die Roten Flintenweiber heraußen: "Ignaz, dein Blut ruft nach Rache", und haben die Taschentücheln vor die Augen gehalten. Das waren diese Roten Flintenweiber, die haben das Begräbnis direkt gestört am Grab.  

I: Ja, wer war das da?

T: Hinterecker Ignaz hat er geheißen. Der war in Wien, was er in Wien war? Der ist von Längenfeld nach Wien gekommen, war noch ledig. Wenn ein Bauernbua nach Wien kommt - hat es sein Lebtag geheißen - wird er der röteste Rote.  

I: Wirklich?

T: Ja, das hat man gesagt. Weil da muß er mittun mit den Wienern, weil sonst wird er gepflanzt. Und so wird es da auch gewesen sein. Da ist er ein Roter worden in Wien, und bei dem Aufstand ist er um's Leben gekommen. Wie, das weiß ich net. Er ist in Längenfeld begraben worden.  

I: Wie heißt der?

T: Hinterecker, mit ck, Ignaz.

I: Aber die Frauen haben Sie nicht gekannt, die da gekommen sind? 

T: Nein, das waren rote Nazi-Weiber. Ich glaube, die waren herbestellt. Die haben die Wiener außeg'schickt. Das waren lauter Fremde. Das war im 27er Jahr, da war ich 8 Jahre alt.

I: Ja, ist eh' klar, ja, ja.

T: Nach der Schul' sind wir auf den Friedhof außegegangen zu dem Begräbnis. Und im 34er Jahr weiß ich nichts, daß was gewesen ist. Im Juli war dann der Nazi-Aufstand, und da waren vorher ... (unverständlich) In ... (unverständlich), da war der Mord mit dem Blamoser, der Weichselbaumer, weiß i nimmermehr, Walter. Ich weiß nimmermehr, wie der mit dem Vornamen heißt.  

I: Na da war dieses Attentat, das war aber schon vorher, ich meine andere. 

T: Ja, das war vorher.

I: Und der Mord, was war das? Das war aber nicht dasselbe? 

T: Das mein' ich ja, wie der Blamoser tot war. Da haben sie eine Handgranate geschmissen. Na, das war '33. 

I: '33 war das, drum habe ich nocheinmal gefragt. 

T: Ja, weil die sind dann noch nach Deutschland auße. Von Längenfeld waren ja auch vier oder fünf in Deutschland draußen. Ja, die sind alle vor dem 38er Jahr auße. Und von Droß einen haben sie erschossen. Der ist quer durch die Donau durchgeschwommen, und die ÷sterreicher sollen ihn abgeschossen haben, bevor er draußen ankommt.  

I: Ah so?

T: Katzinger Erich hat der geheißen.

I: Und wer war eigentlich von den Längenfeldern, die in Deutschland draußen waren? Wissen Sie das noch, oder? 

T: Ja, die weiß ich alle. Aber es lebt keiner mehr. Diefenböck Franz, hat einer geheißen, der Schieler Anton und der Schieler Franz, der Ettenauer Wilhelm. Na, die viere werden es gewesen sein. Und der Stadler Gustav, der Stadler-Gusti ist schon früher auße, der ist schon ein paar Jahre vorher auße. Von dem Stadler ... (unverständlich) ein Onkel war das. 

I: Waren das lauter Bauernbuben, oder was waren das?

T: Die zwei Schieler waren Gärtner, der Ettenauer Wilhelm war ein Fleischhauer und der Diefenböck Franz, der ist von daheim, vom Vatern, davon und war irgendwo Knecht.  

I: Und sagen Sie einmal, im Troß, wen gab es denn eigentlich noch im Troß, der so in Ihrem Alter wär', der was über die Zeit wüßte. 

T: Schad', der Loisl ist vor ein paar Wochen gestorben. Das war ein 11er Jahrgang, war aber voriges Jahr noch geistig beinander. Aber nachdem im Droß selber auch die Erkundigungen gemacht worden sind, habe ich mich an Droß gar nicht mehr gewendet. Weil die Frau Steininger hat ja angeblich eh' gesagt, was sie gewußt hat. 

I: Aber kennen Sie noch jemand, der so in Ihrem Alter wär'?

T: Ja, in meinem Alter ist ein Beer, ich weiß gar nicht, wie er mit dem Vornamen heißt, der ist ein 17er-Jahrgang. Der könnte da schon was wissen. Dann ist ein ganz ein Alter im Droß, der heißt Edmund - na, wie heißt er denn jetzt? Der ist ein 8er-Jahrgang. Mit dem hat man voriges Jahr noch normal reden können. Wie heißt er denn? - Engelhuber Edmund. Ja, der wissert' viel mehr. Voriges Jahr hat man mit ihm noch normal reden können. Ich hab' ihn seither nimmer gesehen. Daß er noch lebt, weiß ich, weil sonst hätt' ich's erfahren. 

Das sind die Alten. Die Frau lebt, glaube ich, auch noch, Stradinger, Straßenwärterswitwe. Und die wäre eine Stieftochter zu dem Severin Worel. Ich glaube, die dürfte noch leben.  

I: Gut. Und von dem Hirsch hat man eigentlich nachher nichts mehr gehört? 

T: Nach dem Krieg hat man kein Wort mehr gehört, nur daß er nimmer lebt, das ist von ihren Schwestern ausgegangen, weil die haben dann das Haus verkauft. Weil die waren ja die Erben von dem Haus, der Kauf ist für ungültig erklärt worden unter'm Krieg. Ja, das war ja billig damals, das Haus, ich glaub' 75.000,-. Und die Rauscher haben sich nicht drübergetraut, die haben nur das halbe gekauft. 

Ja, und der Hirsch hat vis-‡-vis einen Keller gehabt, der hat aber keine Parzellennummer, der ist unter einer anderen Parzelle und ist dadurch nicht verkauft worden, weil er ja net da war, papiermäßig. Und den hat der Bürgermeister dem Ziller, der war recht ein guter Nazi, dem Ziller geschenkt, verkauft - weiß ich nicht. Und heute nutzt den Keller noch dem Ziller seine Tochter. 

Der Hirsch hat keinen Anspruch stellen können, gewußt werden sie's haben, weil ja die Hirsch-Schwestern alle - das war ja ihr Elternhaus. Es war keine Parzellennummer, weil's unter einem fremden Grundstückel ... 

I: Und haben eigentlich Ihre Eltern auch beim Hirsch eingekauft? 

T: Ja, teilweise. Mein Vater war Lehrer, und da ist er beim Hirsch vorbeigegangen alleweil bei seinem Schulweg. Also er hat schon beim Hirsch eingekauft, ja. Und die Leut, die beim Hirsch Schulden gehabt haben, da hat der Hirsch durcheschaun können, die haben das alles nicht gezahlt. Da ist eine hineingekommen, Jank hat's geheißen, die ist eh' dann in die Irrenanstalt gekommen: "Heil Hitler!", zum Hirsch. "Herr Hirsch, jetzt ist der Hitler da, das ... 

Kassettenseite B: 

I: Das ist jetzt nicht drauf, erzählen Sie mir das jetzt nocheinmal mit dem Hirsch, daß die Leut' irgendwie beim Einkaufen Angst gehabt haben, daß s' nimmermehr einkaufen gangen sind. 

T: Die Leut' haben sich beobachtet geglaubt oder auch waren überzeugt davon, weil vis-‡-vis hat der Nazi-Bürgermeister gewohnt, vis-‡-vis vom Hirsch. Jetzt sind viele hinten hineingegangen. Natürlich hinten hat es auch Häuser gegeben. Da hätte sie auch wer sehen können, aber die Häuser waren nicht so gefürchtet. Und er hat dadurch schon Kunden verloren, weil die wirklichen Nazi sind ja gar nicht mehr hineingegangen. 

I: Ist eh' klar, ja. 

Frauenstimme: Aber über die Juden kann ich nichts Schlechtes sagen. Wir haben auch viel eingekauft bei den Juden. 

I: Wo?

Frauenstimme: In ... (unverständlich), Südmähren.

T: Sie ist aus einem Waidhofener Bezirk.

Frauenstimme: ... (unverständlich) Wir waren junge Mentscher, net? Da hat man auch oft in die Auslag' eineg'schaut: "Mei, das wär' schön des Kloadl!", und des und des. Ist er außekommen: "Mäderln, kommt's eine, kauft's, kauft's." "Ja, mir ham kein Geld." "Um's Geld frag' i euch net", hat er gesagt: "Kauft's, kauft's." Na, jetzt haben wir halt den Stoff gekauft, haben es bei ihm nähen lassen, sind drin tanzen gegangen in ... (unverständlich) dann sind wir heimgegangen mit dem Kloadl. Das Kloadl muß i ja anhaben. ... (unverständlich) mit dem Mantel, eine Weste und ... (unverständlich) haben wir das Kloadl angehabt mit der Westen. Und 'zahlt haben wir ihm 10 Schilling alle Wochen, oder alle 14 Tage oder was. War er zufrieden. Da waren sie zufrieden damit. 

Die Juden waren nicht ... - ich weiß nicht, verachten möcht' ich's net. Nein, vielleicht in der Stadt mehr, aber am Land, wir sind alleweil einkaufen gegangen. 

T: Als Geschäftsleut' waren sie tüchtig, die meisten. In Krems hat es ja viele Juden gegeben, bei denen hab' ich meine Anzüge gekauft, weil der am billigsten war und dieselbe Qualität. Der hat sich mit weniger Profit auch zufriedengegeben.  

Frauenstimme: Ja, in Weißkirchen der Weiß-Jud'. Wissen Sie, wie's früher in den Stanitzerln die Zuckerln gemacht haben, net, so zusammengedreht? "Und da habt's noch eins drauf", hat er oft gesagt, net?, wenn er es gewogen hat, wir haben nichts sagen können. Und den letzten Rest, da sind wir ihm alles schuldig geblieben einmal, ich weiß nimmer heut' was, und da hat es geheißen ... 

T: Das werd's ihm heut' noch schuldig sein.

Frauenstimme: Nein. Das waren 20 Schilling, irgendwas sowas war's, haben wir ihm dann in Briefmarken abgespeist. Soviel Geld, wie das ausgemacht hat, haben wir ihm die Briefmarken geschickt.  

I: Ja, wann war das?

Frauenstimme: Na, '38.

T: Wie der Hitler schon da war.

Frauenstimme: Ja, wie der Hitler schon da war. Da sind welche gewesen, die haben eingekauft, haben sich Vorhänge gekauft, sind sie schuldig geblieben und haben sich dann versteckt. Die haben gesagt, wir brauchen sie ihm eh' nimmer zahlen. Aber er hat das Recht gehabt zu fordern. Sie waren da in den Ortschaften und beim Bauern-Wirt, die haben ihn alleweil außegesperrt, den Jud'. Die haben nix zahlt mehr. Aber wir haben gesagt, nein, das machen wir net. Die Briefmarken hat er genommen, hat sich bedankt dafür. 

I: Wie war das noch mit dem Gummibandel? Erzählen Sie mir das auch noch einmal, das hat mir so gut gefallen, mit dem Geburtstagsgeschenk. 

T: Wie ich zur Feuerwehr gekommen bin, da hab' ich halt ein Hackel kriegt, und da war der Gummizug schlecht und hätten die beiden Scheibenschützen, die beiden Scheiden, also die Spitz- und die Schneidschütz, net zusammengehalten. Das hätte man verlieren können, das ganze G'spül'. Jetzt hab' ich mir 10 cm Gummiband holen wollen beim Nachbarn. Hat er nicht gehabt. Bin ich zum Hirsch gegangen, der hat's auch nicht gehabt, er hat gesagt: "Aber Nachmittag kannst dir's schon holen." Ich habe es mir erst am nächsten Tag geholt, ich glaube 10 Groschen hat's gekostet, 10 Groschen die 10 cm. Aber der Kallinger hat nicht gesagt, ich besorg dir's.  

I: Aber wie ist es denn eigentlich zu diesem Geburtstagsgeschenk gekommen für den Hirsch? 

T: Wir haben einen Heurigen gehabt, und in dieser Zeit muß der Hirsch seinen Fünfziger gehabt haben, im 37er-Herbst bis '38, über den Winter halt und im Spätherbst. Und da ist einem eingefallen, na, wir waren beim Hirsch eine gute Kundschaft, dem Straub Karl ist eingefallen, machen wir ihm einen Säugling. Und da hat er eben eine Ruam g'nommen, so ein Hauberl aufgesetzt, und der Kopf von er Ruam war ein Radieschen oder so eine kleine rote Ruam - das weiß ich nimmer - mit einem Hauberl aufgesetzt und über den Körper ein kleines Kleiderl drüber und da haben unten die Haar' von den feinen Wurzeln außegeschaut. Da weiß ich noch. Gemacht hat es der Straub Karl. 

Und der Sieger Karl, der war ein Nachbar vom Hirsch-Juden, da waren wir viel beinander auch, haben wir Karten gespielt in dem Haus, neben dem Hirsch. Geraucht haben wir damals auch, rauchen tut man mit 17, 18 Jahr', mit 20 hört man eh' wieder auf. Da haben wir uns beim Hirsch Zigaretten geholt, war das Nachbarhaus, und da ist der Straub gekommen mit dem Geburtstagsgeschenk. Der Hirsch zahlt uns am Abend beim Heurigen einen Liter Wein. So war das, ja, und da nehmen wir das Geburtstagsgeschenk mit. Weil er seinen Fünfziger hat, zahlt er uns einen Liter Wein. Wir waren aber 10, 12 Leut', da hätt' er zwei Liter gezahlt, das weiß ich auch noch gut. 

I: Und da haben Sie es ihm dann gegeben, das Geschenk?

T: Das hat ihm der Straub dann überreicht, und ich hab' ihm gesagt: "Da haben wir 15 Jahr' braucht dazu", weil diese kleinen Faserwurzeln ausschaun' wie Haar'.  

I: Aber in dem Zeitraum, da sind keine Nazis beim Heurigen gewesen, nicht? 

T: Schon auch.

I: Schon auch. Aber die haben nix gesagt?

T: Es ist selten gestritten worden. Zuviel war nicht, weil nicht viel Geld im Umlauf war. 

I: Ja, ja. ... UNTERBRECHUNG ...

T: ... 40 x 30, schätzungsweise. Da sind alle, die im Ersten Weltkrieg eingerückt waren, drauf. In der Mitte der damalige Bürgermeister, der nicht eingerückt war, Blauensteiner. Es hat zufällig nach dem Zweiten Weltkrieg sein Sohn, der hat auch Blauensteiner geheißen und war nach dem Zweiten Weltkrieg Bürgermeister, aber das war vom Ersten Weltkrieg. Der war in der Mitte abgebildet und rundherum alle - weiß ich - vielleicht 80, 90, die den Weltkrieg mitg'macht ham. Und überall ist der Name daruntergestanden. Und auf so einem ein Bildel auch Severin Worel. Und das Bildel habe ich unter dem Krieg oder nach dem Krieg einmal gesehen beim Loimer und seither weiß ich auch, daß er Severin Worel geheißen hat, weil alles hat der Steger Friedel gesagt. Damals habe ich erst erfahren, vor 50, 55 Jahren, daß er Severin Worel geheißen hat. Und der ist da auch drauf, auf diesem Bild. 

Und das wird sie wohl noch haben. Es war zwar das Bild vor Jahren glaube ich, ohne Glas, sodaß es vielleicht sehr vergilbt sein wird, aber ich glaube, das wird die Frau Loimer noch haben. Die ist 96 Jahre jetzt geworden, im September. 

Und so eine alte Frau hätten wir noch, die ist jetzt 95, Deichtmeister. Ich glaube, die dürfte auch noch geistig ziemlich beinander sein. Aber die habe ich nicht gefragt um den Severin.  

I: Wie heißt die?

T: Die heißt Leopoldine Deichtmeister.

I: Und ist die auch in Längenfeld?

T: Ja, Schiebenberggasse 39. Die ist eine Schwägerin von dem Gauner Deichtmeister, der uns den Schädel abschneiden laßt.

I: Also der, aha.

T: Ja, das ist eine Schwägerin von dem. Durch das bin ich aus dem Haus nicht außegangen. 

I: Klar, ja.

T: Aber die könnte vielleicht von dem Severin Worel mehr wissen, weil die ist im unteren Klosterhof aufgewachsen, und das Stöger-Haus ist dort 200 Meter weg von dem Klosterhof. Also könnte sie vielleicht mehr wissen über diesen Steger-Friedl.  

I: Ist klar. Gut.




